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Fast jeder vorzeitige 
Schulabbruch beginnt mit 

Schulschwänzen, weiß 
Bildungswissenschafterin 

Erna Nairz-Wirth. 
Mobbing ist ein großer 

Risikofaktor. Folgekosten 
bis zu 1,8 Millionen Euro 

pro Betroffenem entstehen. 
INTERVIEW: Karin Riss

Interviews sehr klar gezeigt: Sehr 
belastend ist das Lügengebäude, 
das diese Schüler aufbauen. Wenn 
dann das Schwänzen einmal auf-
fliegt, fühlen sie sich richtig ent-
lastet. 

Stichwort Mobbing: Braucht es 
mehr Präventionsarbeit? 
Nairz-Wirth: Auf diesem Gebiet 
kann man gar nicht genug anbie-
ten, damit hier eine Sensibilisie-
rung entsteht. Ganz aktuell ist der-
zeit das Thema Cybermobbing. 
Trotzdem ist Mobbing nur einer 
von vielen Risikofaktoren, die 
Schulabbruch begünstigen kön-
nen. Es kann etwa vorkommen, 
dass eine Leistungsschwäche 
nicht oder zu spät erkannt wird. 
Dann kommen vielleicht familiä-
re Probleme dazu – oder eine 
schlechte Lehrer-Schüler-Bezie-

„Bei Schulabsenzen müssen die Alarmglocken läuten“

Standard: In Ihrer neuen Studie 
führen Sie qualitative Interviews 
mit Early School Leavers und Drop-
outs aus dem Schulsystem. Was  
sagen diese Begriffe über die Zu-
schreibung von Verantwortung für 
einen vorzeitigen Schulabbruch 
aus? 
Nairz-Wirth: Beide Begriffe vermit-
teln das Bild, dass das Individuum 
eine größere Schuld an der Ent-
wicklung trage als die Institution 
Schule. Das sind riskante Zu-
schreibungen. Die Gruppe der Be-
troffenen wird über solche Katego-
risierungen stigmatisiert. Die Be-
griffe kommen aus der früheren 
Forschung zu diesem Themenfeld 
und werden zunehmend hinter-
fragt. Heute heißt es: 
Was kann die Insti-
tution Schule tun, 
was kann man in der 
Aus- und Weiterbil-
dung für Lehrende, 
Schulleiter und an-
dere Professionelle 
tun um Dropout zu 
reduzieren? 

Kann der Begriff 
Fade-outs das Phä-
nomen besser be-
schreiben? 
Nairz-Wirth: Ein 
Schulabbruch pas-
siert nicht von heu-
te auf morgen. Die 
Distanzierungspro-
zesse beginnen oft 
schon sehr früh. 
Unsere Probandin-
nen und Probanden 
haben sich vielfach schon an 
Misserfolgserlebnisse im Kinder-
garten oder in der Volksschulzeit 
erinnert.  

Welche Rolle spielt die Lehrer-
Schüler-Beziehung in Zusammen-
hang mit vorzeitigem Schulab-
bruch? 
Nairz-Wirth: Eine qualitative Leh-
rer-Schüler-Bindung ist ganz 
zentral. Klappt die Beziehung zu 
einer Lehrperson nicht so gut, 
kann das sehr kritisch sein für die 
Schullaufbahn. Auf der anderen 

Seite: Wenn positive Lehrer-
Schüler-Beziehungen bestehen, 
kann das Drop-out-Risiko in je-
dem Fall verringert werden. 
Angst- und Abwehrgefühle sowie 
ein Mangel an Anerkennung 
durch Lehrer und Mitschüler spie-
len bei Kindern eine bedeutende 
Rolle. 

Lässt sich Beziehungsfähigkeit ler-
nen? Ist es nicht zwangsläufig so, 
dass es in einer Klasse mit mehr als 
20 Schülern Beziehungskonstella-
tionen gibt, die fruchtbarer sind als 
andere?  
Nairz-Wirth: In der Professionali-
sierung kann sehr viel getan wer-
den. Lehrpersonen und Schullei-
terinnen müssen wertschätzend 
kommunizieren können. Aller-
dings: Sie fühlen sich oft alleinge-
lassen, es gibt unzureichendes 
Unterstützungspersonal.  

Wie agieren Lehrer, die in diesem 
Bereich nicht ausreichend sensibi-
lisiert sind? 
Nairz-Wirth: Wir haben derzeit eine 
Studie mit Lehrpersonen laufen. 
Hier zeigt sich, dass es ein breites 
Spektrum an Einstellungen und 
Haltungen gibt. Diejenigen, die 
sehr unterstützend sind und si-

cherlich Dropouts 
eher verhindern hel-
fen, bis hin zu sol-
chen, die vielleicht 
eine Entscheidung 
dahin gehend eher 
befördern. 

Welche Rolle spielt 
Mobbing dabei? 
Nairz-Wirth: Die 
meisten unserer Stu-
dienteilnehmer ha-
ben in der einen oder 
anderen Form Mob-
bingerfahrung ge-
macht. Mobbing ist 
ein großer Risikofak-
tor für Schuldistan-
zierung. Der Schüler 
geht dann nicht 
mehr gerne in die 
Klasse, hat Angst ...  

... und beginnt zu schwänzen? 
Nairz-Wirth: Ja, durchaus. Keiner 
unserer Studienteilnehmer hat 
Schulschwänzen als Vergnügen 
erlebt. Meistens geht das einher 
mit Angst, in einem Fach zu ver-
sagen und eben auch Angst vor 
Mitschülern oder Lehrern. Dann 
fehlt der Schüler eine Stunde, 
dann mehrere – meist in einem 
Fach. Dann fehlt er tageweise oder 
länger, und der Abstand zu dem, 
was man als Leistung erbringen 
muss, wird recht groß und immer 
größer. Eines hat sich in unseren 

hung. In der Regel löst erst ein 
Bündel an Ursachen einen Schul-
abbruch aus, ganz selten eine 
Ursache allein. 

Kann man sagen: Fast jeder Schul-
abbruch beginnt mit gehäuften 
Schulabsenzen? 
Nairz-Wirth: Es ist auf jeden Fall 
einer der wichtigsten Indikatoren 
für einen späteren Schulabbruch. 
Bei Schulabsenzen müssen die 
Alarmglocken läuten! Darum 
steht auch in unseren Handlungs-
empfehlungen: Es ist ganz wich-
tig, Veränderungen im Schüler-
verhalten zu beobachten. Das soll 
aufgezeichnet werden. Die Diag-
nosekompetenz der Schulleitun-
gen, Lehrpersonen und auch der 
Eltern sollte hier geschult werden. 
Man muss sich die Mühe machen, 
ganz genau zu schauen: Wann 

wird gefehlt? In welchem Fach? 
Sinkt die Leistung? Ist der Schü-
ler zwar anwesend, aber geistig 
abwesend? Es braucht ein diffe-
renziertes Monitoring. Um richtig 
reagieren zu können, ist eine ge-
naue Analyse der Ursachen not-
wendig, strafen allein hilft nicht. 

Die Bildungsministerin hat zusätz-
lichen personellen Ressourcen erst 
vor wenigen Tagen im Standard-
Interview eine Absage erteilt. 
Nairz-Wirth: Vieles scheitert leider 
oft an ökonomischen Möglichkei-
ten. Aber wenn man bedenkt, wie 
teuer eine Schulabbrecherin oder 
ein Schulabbrecher der Gesell-
schaft kommen kann – nämlich 
zwischen einer und 1,8 Millionen 
Euro –, wäre es nachhaltiger, hier 
in die Prävention zu investieren, 
als nachher mit den Folgewirkun-
gen wie Krankheit etc. konfron-
tiert zu sein. Punktuelle Betreu-
ung ist nie so effektiv wie eine län-
gerfristige. Maßnahmen wie Men-
toring, Tutoring und psychologi-
sche Hilfe haben sich als effektiv 
erwiesen. 

Stimmt die Zahl: plus/minus 
10.000 Dropouts pro Jahr? 
Nairz-Wirth: Die Zahl stammt aus 
einer IHS-Studie aus dem Jahr 
2009, wird sich aber nicht wesent-
lich verändert haben. Wir haben 
derzeit 53.000 Early School Lea-
vers in Österreich, das ist die 
Gruppe der 18- bis 24-Jährigen, 
die keinen Abschluss einer min-
destens dreijährigen Schule der 
Sekundarstufe II erreicht haben. 

Sie beschreiben für Österreich den 
neuen Typ des Übergangsverlie-
rers. Warum ist das gerade hierzu-
lande so zentral? 
Nairz-Wirth: Jeder Wechsel, jeder 
Übergang ist ein Risiko. In Öster-
reich haben wir im Vergleich zu 
anderen OECD-Ländern relativ 
viele Übergänge. Es gibt auch 
Übergänge wie Klassenwiederho-
lungen und Abschulung, die ten-
denziell negativ von Eltern und 
Schülern erlebt werden. Mit  
jedem Übergang steht der Schüler 
vor großen Herausforderungen. 
Die Übergangsbegleitung sollte 
nicht nur zwei, drei Tage dauern, 
sondern abhängig von der In- -
tegration des Schülers gestaltet 
sein. 

ERNA NAIRZ-WIRTH (48) leitet seit 
2008 die Abteilung für Bildungswissen-
schaft der WU Wien. Die Studie „Quo Va-
dis Bildung? Eine qualitative Längs-
schnittstudie zum Habitus von Early 
School Leavers“ wurde im Auftrag der AK 
Wien und der Stadt Wien durchgeführt.
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„Da war ich einfach zu blauäugig“ 
Amtsmissbrauch: Prozess gegen SPÖ-Nationalratsabgeordnete Gusenbauer-Jäger

Markus Rohrhofer 

Linz – Die Steinzeit-Programmie-
rung unseres Körpers kennt bei 
„Gefahr im Verzug“ auch heute 
nur zwei Möglichkeiten: kämpfen 
oder flüchten. Ducken und aus si-
cherer Distanz lange wenig zu tun 
war offensichtlich auch die Taktik 
in der Schwertberger Gemeinde-
stube. Am Donnerstag musste des-
halb Marianne Gusenbauer-Jäger, 
seit 2009 Bürgermeisterin der 
Mühlviertler Gemeinde, im Lan-
desgericht Linz auf der Anklage-
bank Platz nehmen. 

Staatsanwältin Doris Fiala wirft 
der 58-jährigen SPÖ-Nationalrats-
abgeordneten Amtsmissbrauch 
vor. Die Bürgermeisterin soll als 
zuständige Baubehörde nicht re-
agiert haben, als grobe brand-
schutztechnische Mängel im Be-
zirksalten- und Pflegeheim festge-
stellt wurden. Konkret wird ihr 

vorgeworfen, dass sie weder die 
nötigen Sanierungsmaßnahmen 
anordnete noch die Anlage sperr-
te. Auch der Gemeinderat wurde 
nicht informiert. 

Frühe Warnung, späte Lehren 
Am 14. März 2012 legte ein ex-

terner Brandsachverständiger 
nach einem Rundgang im Alten-
heim einen besorgniserregenden 
Befund: Es sei „Gefahr im Verzug“ 
und die Sicherheit der Bewohner 
nicht mehr gewährleistet. 

Gusenbauer-Jäger reagiert, als 
oberste Baubehörde, mit einem 
Schreiben an die Errichterfirma. 
Man möge doch zu den Mängeln 
eine Stellungnahme abgeben. 
Dann passiert, laut Anklage, bis 
zum 30. 12. 2012 nichts. Bei einer 
erneuten Begehung zeigt sich der 
Sachverständige, laut Einvernah-
meprotokoll, „überrascht, dass 
nichts geschehen ist“ – und weist 

erneut darauf hin, dass es „im 
Brandfall zu einer Katastrophe 
kommen kann“. Was aber im Ge-
meindeorgan immer noch nicht 
den „Kampf-Modus“ auslöst. Erst 
am 28. 2. 2013 gibt Gusenbauer-
Jäger per „Notverordnungsrecht“ 
den Sanierungsbefehl. 

Zeugen sagen aus, man habe die 
Ortschefin „immer wieder ein-
dringlich gebeten, etwas zu unter-
nehmen“. Es ist einer der raren 
Momente im Prozess, in denen die 
bürgermeisterliche Erinnerung 
ohne Lücke ist: „In der Brisanz ist 
nix zu mir durchgedrungen. Aber 
es war ein Fehler, den Gemeinde-
rat nicht zu informieren. Da war 
ich einfach zu blauäugig.“ 

Ob sie denn überhaupt wisse, 
was „Gefahr im Verzug“ bedeute, 
interessiert Richterin Petra Ober-
huber. „Diese Phrase ist mir erst 
jetzt so richtig bewusst gewor-
den.“ Der Prozess wurde vertagt.

Erst wird eine Stunde gefehlt, dann mehrere: „Sehr belastend ist das 
Lügengebäude, das diese Schüler aufbauen“, so die Wissenschafterin. 
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